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AN einer wirklich vollständigen und textgetreuen deutschen Aus* 
gäbe der Erzählungen aus den 1001 Nächten fehlte es bisher 
durchaus; Bearbeitungen und Verunstaltungen vertraten die 

Stelle  des Urbildes. Von Freunden unseres Verlages ist uns seit 
Jahren immer wieder nahegelegt worden, eine solche Ausgabe zu 
schaffen, und diese Anregungen kamen einem von uns selbst lange 
gehegten Plan entgegen. In Felix Paul Greve haben wir nun einen 
Bearbeiter gewonnen, der durch eine Reihe m eisterhafter Übersetzungen, 
auch aus der M ärchenliteratur, einen wohlbegründeten Ruf genießt. 
Die klassische englische Ausgabe von Richard F. Burton, die Frucht 
einer mehr als dreißigjährigen Arbeit, liegt seiner Bearbeitung zugrunde; 
daneben sind andere abendländische Ausgaben, namentlich auch die 
sechzehnbändige französische, die vor kurzem abgeschlossen wurde, 
sorgfältig benutzt und zum Vergleich herangezogen worden.

Zum erstenmal wird nun der deutsche Leser in unserer Ausgabe 
eine der reichsten und wunderbarsten Quellen ursprünglicher Kunst, 
einen gigantischen W eltenspiegel wirklich kennen lernen. Kalifen, 
Su ltane, Vezire, Kaufherren, Barbiere, Lum pen, K önigstöchter, Kur
tisanen, Mägde —  sie alle erhalten zurück, was ihnen gebührt: Milieu 
und Eigenexistenz in dem, was sie kennzeichnet. Nicht mehr Schemen- 
hafte Typen sind sie, sondern Individuen. Und wer könnte aufzählen, 
was uns die Märchen und Erzählungen geben, ohne selber ein Buch 
zu schreiben 1 Hier lesen wir von nie zu besiegender Liebe, die durch 
W üsten wandert oder durch Zauberlande der D schann, die der Ver
führung widersteht und dem Willen der Eltern. Und wir lesen von 
scham loser Arglist und von den Listen des W eibes; von unternehmen
den Kaufherren, die die bekannte W elt durchfahren und Reichtümer 
häufen, und von ihrem Leben zu H ause; von Fischern und ihrer Armut; 
von dem geschwätzigen Barbier, der mit so viel Humor geschildert 
ist, daß man sich  nicht wundern würde, wenn er plötzlich in der 
Schenke zum Wilden Schw einskopf erschiene; von dem großm ächtigen 
Fürsten der Gläubigen, Harun al-Raschid, der eigenhändig den Lieben
den ein Gericht Fische brät. Und von Sindibad, dem König und 
Freund der Jagd, der seinen Falken selbst im Sch lafe nicht von der 
Faust ließ, von der Fee P ert-B anü; von dem Jüngling Al! Nur ed-D ln; 
von Ghänim, dem Sklaven der L iebe; von Alä ed-Din und der Wunder
lam pe; von dem Schneider und dem Buckligen, und von der Kirke 
Dschullanär und der M essingstadt und tausend ändern W esen und 
Dingen und Begebenheiten.

Für Kinder ist eine solche ungekürzte Ausgabe des Riesenwerkes 
nicht bestim m t; überzarte Gemüter werden vielleicht an m anchem  
darin Anstoß nehm en. Aber wir veranstalten unsere Ausgabe nicht



wegen, sondern trotz des für unsere Zeit vielleicht oft allzuderben, 
das in den tausendundein N ächten erzählt wird, in der Überzeugung, daß 
ein W erk von solchem  Ewigkeitswert, das Goethe, wie er selbst sagte, 
über trübe Tage hinweghalf, auch in seiner Vollständigkeit das Licht 
des Tages nicht zu scheuen braucht. W elch ein Quell hier neu
erschlossen wird, das mögen einige Sätze  aus der Einleitung von
Hugo von Hofmannsthal verkünden, die wir hier aneinanderreihen:

WIR  hatten dieses Buch in Händen, da wir Knaben w aren; und 
da wir zwanzig waren und meinten weit zu sein von der 

Kinderzeit, nahmen wir es wieder in die H and, und wieder hielt es 
uns, wie sehr hielt es uns wieder I . . . Nun sind wir Männer, und dieses
Buch kommt Uns zum drittenmal entgegen, und nun sollen wirs erst
wirklich besitzen. W as uns früher vor Augen gekommen ist, waren 
Bearbeitungen und N acherzählungen; und wer kann ein poetisches 
Ganzes bearbeiten, ohne seine eigentüm lichste Schönheit, seine tiefste 
Kraft zu zerstören? Das eigentliche Abenteuer freilich ist unverwüst
lich und bewahrt, nacherzählt und wiederum nacherzählt, seine K raft; 
aber hier sind nicht bloß Abenteuer und Begebenheiten, hier ist eine 
poetische Welt, —  und wie wäre uns, wenn wir den Homer nur aus 
der Nacherzählung seiner Abenteuer kennten? Hier ist ein Gedicht, 
woran freilich mehr als einer gedichtet h a t; aber es ist wie aus einer 
Seele  heraus, es ist ein Ganzes, es ist eine W elt durchaus. Und was 
für eine W elt! Der Homer m öchte in m anchen Augenblicken daneben 
farblos und unnaiv erscheinen. Hier ist Buntheit und Tiefsinn, Über
schw ang der Phantasie und schneidende W eltw eisheit; hier sind un
endliche Begebenheiten, Träume, W eisheitsreden, Schw änke, Unan
ständigkeiten, Mysterien; hier ist die kühnste Geistigkeit und die voll
kom menste Sinnlichkeit in eins verwoben. Es ist kein Sinn in uns, 
der sich nicht regen müßte, vom obersten bis zum tiefsten ; alles was 
in uns ist, wird hier belebt und zum Genießen aufgerufen.

Es sind Märchen über M ärchen, und sie gehen bis ans Fratzen
hafte, ans Absurde; es sind Abenteuer und Schw änke, und sie gehen 
bis ins Groteske, ins G em eine; es sind W echselreden, geflochten aus 
Rätseln und Parabeln , aus G leichnissen, bis ins Ermüdende: aber in 
der Luft dieses Ganzen ist das Fratzenhafte nicht fratzenhaft, das 
Unzüchtige nicht gemein, das Breite nicht ermüdend, und das Ganze 
ist nichts als wundervoll: eine unvergleichliche, eine vollkommene, 
eine erhabene Sinnlichkeit hält das Ganze zusammen.

Wirklich, wir kannten n ich ts, da wir nur die Begebenheiten aus 
diesem Buche kannten; sie konnten uns grausig und gespenstig 
scheinen ; es war nur, weil sie aus der Luft ihres Lebens gerissen 
waren. In diesem Buche ist kein Platz für G rau sen ; das ungeheuerste



Leben erfüllt es durch und durch. Die ungeheuerste Sinnlichkeit ist 
hier Elem ent. S ie  ist in diesem Gedicht, was das Licht in den Bildern 
von Rembrandt, was die Farbe auf den Tafeln Tizians ist. W äre sie 
irgendwo eingeschränkt und durchbräche an einzelnen Stellen diese 
Schranken, so könnte sie beleidigen; da sie  ohne Schranken dies 
Ganze, diese W elt durchflutet, ist sie eine Offenbarung. . . .

Sehen wir so die grenzenlose Sinnlichkeit von innen her mit 
eigenem Lichte sich erleuchten, so ist zugleich dies Ganze mit 
einer poetischen Geistigkeit durchwoben, an der wir mit dem leb
haftesten Entzücken vom ersten Gewahrwerden zum vollen Begriff uns 
steigern. Eine Ahnung, eine Gegenwart Gottes liegt auf allen diesen 
sinnlichen Dingen, die unbeschreiblich ist. Es ist über dieser Wirrnis 
von M enschlichem, Tierischem  und Däm onischem  immer das strahlende 
Sonnenzelt ausgespannt oder der heilige Sternenhim m el. Und wie 
ein sanfter, reiner, großer Wind wehen die ewigen, einfachen, heiligen 
Gefühle, G astlichkeit, Frömmigkeit, Liebestreue durch das Ganze hin. . . .

Unvergleichlich ist diese Lebensw elt, und durchsetzt von einer 
unendlichen H eiterkeit, einer leidenschaftlichen, kindlichen, unaus
löschlichen Heiterkeit, die alles durcheinanderschlingt, alles zueinander
bringt, den Kalifen zum armen F isch er, den Dämon zum Hökerweib, 
die Schön ste der Schönen zum buckligen B ettler, Leib zu Leib und 
Seele zu Seele. W o hatten wir unsere Augen, da wir dies Buch ein 
Labyrinth und voll Unheimlichkeit fanden! Es ist unsäglich fröhlich. 
N och das böse Tun, das böse Geschehen umgaukelt es mit unend
licher Heiterkeit. . . .

W o hatten wir unsere S in n e, als wir dies Buch unheimlich 
fanden! Es ist ein Irrgarten, aber ein Irrgarrten der Lust. Es ist ein 
Buch, das ein Gefängnis zum kurzweiligen Aufenthalt machen könnte. 
Es ist, was Stendhal davon sagte. Es ist das Buch, das man immer 
wieder völlig sollte vergessen können, um es mit erneuter Lust immer 
wieder zu lesen .“

L e i p z i g ,  April 1907.
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